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Digitale Drecksarbeit

Ausschnitt Filmszene „The Cleaners“ © Gebrüder Beetz Filmproduktion

Philippinen: Der Dokumentarfilm „The Cleaners“ schaut hinter die Kulissen von Facebook, Google
und Co. In ihrem Auftrag sichten Menschen massenhaft Bilder und Videos mit verstörender Gewalt,
Pornografie etc. um die sozialen Netzwerke „sauber“ zu halten. Sie tun dies für einen Billiglohn und
ohne psychologische Betreuung.

Es gehört schon lange zu den Grundprinzipien des globalen Kapitalismus, gefährliche und dreckige
Arbeit dorthin zu verlagern, wo Arbeitskräfte billig und willig und die juristischen Mindeststandards
für die Beschäftigung niedrig, nicht vorhanden oder leicht zu umgehen sind. Ein solcher Ort sind für
Konzerne wie Facebook, Google und Co. die Philippinen.

Die Arbeit, die die großen Player aus dem Silicon Valley insbesondere nach Manila auslagern, eignet
sich hervorragend dafür, zumal kaum mehr vonnöten ist außer einem Bildschirmarbeitsplatz samt



Internetanbindung und fleißigem Personal, das die westlichen Werte- und Moralvorstellungen teilt.
Beides bieten und liefern die Philippinen: eine gute digitale Infrastruktur in den Zentren des
Inselstaates, eine Bevölkerung, die digital affin ist und deren Löwenanteil überdies einem innigen
katholischen Glauben anhängt.
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Diese fleißigen Filipin@s dürfen für einen Hungerlohn in dunklen Arbeitshallen der IT-Konzerne die
digitale Drecksarbeit verrichten, für die Algorithmen der Digitalkonzerne offenbar noch nicht
taugen. Sie haben Millionen von Bildern und Videos zu sichten und Medien mit verstörender Gewalt,
Pornografie etc., damit der gemeine User der sozialen Netzwerke ein ungetrübtes Nutzungserlebnis
genießt.

Deshalb arbeitet eine ganze Armee von Billiglohnarbeiter*innen daran, all jene Inhalte zu sichten
und gegebenenfalls zu zensieren, die ihnen von den Algorithmen oder den Usern der sozialen
Netzwerke vorgelegt oder gemeldet werden. Die „Cleaners“, wie die Content-Moderator*innen im
Gewand „neuzeitlichen Reinigungspersonals“ auch genannt werden, haben die miserable Aufgabe,
Bilder und Videos mit zu viel Haut, Geschlechtsorganen aber auch Darstellungen von Gewalt nach
den Vorgaben der Silicon-Valley-Riesen Google, Facebook, Twitter et al. zu begutachten und
gegebenenfalls zu löschen.

Wer mehr als drei Mal im Monat die Überprüfung von Videos abbricht oder nicht das Mindestmaß
an Bildern begutachtet, wird rausgeworfen und gegen eine andere Arbeitskraft ausgetauscht.



Der Workflow ist simpel: Sobald ein Bild oder Video auf dem Bildschirm des digitalen Prekariats
erscheint, hat dieses die Wahl zwischen „delete“ oder „ignore“. Dabei werden die Moderator*innen
so überwacht, dass es ihnen nicht möglich ist, mitten in einem Video die Sichtung abzubrechen.
Wird ein Video nicht komplett angesehen, ergeht automatisch Meldung an den Vorgesetzten. Wer
mehr als drei Mal im Monat die Überprüfung von Videos abbricht oder nicht das Mindestmaß an
Bildern begutachtet, wird rausgeworfen und gegen eine andere Arbeitskraft ausgetauscht.

Die großen Konzerne Google und Facebook sind dabei fein raus, da kein*e Content-Moderator*in in
Manila offiziell und direkt bei ihnen beschäftigt ist. Die Filipin@s, die für wenig Geld rund um die
Uhr die dunkelsten Seiten des Netzes durchforsten und überwachen, sind bei Subunternehmen
angestellt – dementsprechend immun sind die großen IT-Konzerne gegen Kritik aufgrund
menschenfeindlicher Arbeitsbedingungen.
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Die Filipin@s, die stundenlang vor dem Monitor sitzen, um das Internet „sauber“ zu halten,
bekommen keine psychologische Betreuung und keine der Tätigkeit angemessene Bezahlung,
obwohl das, was sie auf Fotos und in Videoclips zu sehen bekommen, das normale menschliche
Vorstellungsvermögen übersteigt: Pornografie, Sadismus, brutale Gewalt und irre geleitete
Fanatiker*innen.

Mit einem Klick landet das meiste im Müll. Doch aus den Köpfen der Arbeiter*innen ist es nicht
mehr zu löschen. Und auch nicht aus ihren Seelen. Viele klagen über körperliche Beschwerden,
Schlaflosigkeit und Unruhe. Sie entwickeln psychische Krankheiten wie Depressionen und fühlen
sich allein gelassen, zumal sie sich in einer Verschwiegenheitserklärung verpflichten, mit
niemandem über ihre Arbeit zu reden.



Der Regisseur Moritz Riesewieck hat zu diesem Thema über ein Jahr in Manila recherchiert – und
etwa die Contentmoderatorin „Maggy“ getroffen, die stolz darauf ist, wie schnell sie arbeitet, aber
unter einem neurotischen Waschzwang leidet. „Schmutzig wird man nicht vom Bildermüll“, sagt
Moritz Riesewieck, „er hinterlässt aber Spuren bei denen, die das Netz putzen.“
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